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Das Meiſterſtück. 


Komantifähe Erzählung aus dem 16. Jahrhundert. 
von F. Schreiber. 


(Fortſetzung.) 

Spute Dich, melne Tochter, ſprach Rothmeier zu Agnes, 
ſpute Dich mein Kind, man holt uns ſchon ab zur feſtlichen 
Stunde. 

Die Mädchen erſchienen in Agneſens jungftäulichem Zim⸗ 
mer und halfen ihr den Brautputz ordnen. 

Aber wahrlich, Du biſt zu beneiden, ſprach eine der Jung⸗ 
frauen zu ihr, Deinetwegen haben ſich heut die Burſchen alle ſo 
geputzt, Dir zu gefallen, und Du ſollſt nun die Braut des ge⸗ 
ſchickteſten von Allen werden. 

Agnes, in Gedanken verſunken, nur allein mit Eduards 
treuem Bilde beſchäftigt, fuhr wie aus dem Traume auf: haſt 


Du Eduard unter ihnen geſehn, ſprach fie ſchüchtern, hat er mich 


grüßen laſſen? 

Ach, ſchlage Dir jenen armen Menſchen aus dem Kopfe, 
wer weiß, wo der heut mit einem Mädchen tändelt, ſieh nur mal 

Fenſter hinaus, da kannſt Du diejenigen alle ſehen, die um 
Deine Hand werben. 1 

Flüchtig erröthend ging Agnes ans Fenſter und ſuchte mit 
ſteigender Sehnſucht den Geliebten ihrer Seele, aber ihr Auge 
fand ihn nicht und ſie wurde trautig und ſehr betrübt. So 
waren es ja doch wohl leere Hoffnungen, ſprach ſie vor ſich hin; 
aber nein, er kann nicht lügen, er wird noch kommen. 

Feſtlich geſchmückt, den Myrthenkranz im Haar, wurde die 
Braut aus dem Hauſe geführt, um an der Spitze des Zuges, 
von den Jungfrauen und Oderälteſten begleitet mit auf das 
Rathhaus zu ziehen. Feſtliche Muſik ertönte und ein freudiges 
Lebehoch erſchallte durch die Lüfte, als fie nebſt ihrem Vater et: 
ſchien. Aber ihr Geſicht war bleich und zu Boden geheftet, in 
dem Auge erglänzte eine Thräne. Und mit lüſternen Augen 
ſahen die Verſammelten nach ihr hin und jeder beneidete den, 
dem ſie als Braut anheim fallen würde. 

Hol mich der Teufel, ſprach einer von denen, welche die Mei: 
ſterſtücke trugen, wenn ich nicht den Sieg davon trage, laufe ich 
ſchnurſtracks zur Stadt hinaus, ihr Geſicht brennt mehr als zehn 
Quart Lebens waſſer. 

Da wirſt Du mir einen großen Gefallen thun, ſprach ein 
Zweiter; und unter ſolchen Geſprächen, unter der feſtlichſten 
Mufit, begleitet von tauſenden von Zuſchauern, war der Zug beim 
Rathhauſe angelangt. 

Hier ſtanden bereits in feſtlicher Kleidung die Gold⸗ und 
Silberſchmiede und ſahen neidiſch auf den kommen den Zug, denn 
ihrem Sieger war ein fo ſchöner Preis nicht verheißen worden. 

Feſtlich war der Fürſtenſaal ausgeſchmückt; um den Thron 
von rothem Sammt ſtanden die Magiſtrats⸗Perſonen und die 
Aelteſten der Stadt und von jedem Gewerk noch eine Deputa⸗ 
tion. Dem Throne gegenüber war eine kleine Halle von wei⸗ 
ßem Sammt ausgefhlagen und mit weißen Roſen geziert; es 
war dies der Platz für die Braut. 

Als die Repräſentanten und die Bewerber des Meiſterrechts 


erſchienen, wurde denſelben von dem anweſenden Chor des 
Stadtpfeiſers ein Tuſch gebracht, worauf ſich nach fiitiger Weiſe 
jeder verneigte und ſeinen angewieſenen Platz einnahm. Ein 
Abgeordneter des Magiſtrats führte die Braut in dle weiße Halle, 
begleitet von den Jungfrauen; die Schloſſerälteſten ſlellten ſich 
an die linke Seite des königlichen Thrones, auf der rechten ſtan⸗ 
den bereits die Gold: und Silberſchmiede mit ihren Geſellen. 

Niemand wagte zu ſprechen, alles war geſpannt auf die 
Dinge, die da kommen würden und neidiſch blickten ſich die Par⸗ 
teien an, denn keine war ihres Sieges gewiß, der lediglich von 
dem Ausfpruch des Königs abhängen ſollte. Nach Verlauf 
einet halben Stunde hörte man außen Pferdegetrappel und bald 
darauf den Jubelruf der Menge. Begleitet von ſeinem Hof⸗ 
ſtaat erſchien König Ferdinand, eintretend durch die geöffneten 
Flügelthüren in den Saale, unter Paukenſchall und Hörnerklang 
von deu Anweſenden begrüßt. 1 

Die Grüße freundlich erwiedernd, nahm er unter ſeinem 
Thronhimmel Platz, worauf einer von den Aelteſten der Gold⸗ 
ſchmiede aus der Reihe trat und folgende Anrede hielt: 

Durchlauchtigſter Fürſt, großmächtigſter König und Herr! 
Hier vor Deinem Richterſtuhle ſiehſt Du zwei der größten Ge⸗ 
werke Deiner Stadt Breslau verſammelt, den Ausſpruch 
aus Deinem gerechten Munde zu bören, welches von beiden 
das Bevorzugtere wohl ſein könnte. Es iſt nicht Neid, welcher 
uns angetrieben, vor Deinem Throne zu erſcheinen, mögen Ew. 
Majeftät darin die Betriebſamkeit der Bürger erkennen, deren 
Streben iſt, immer vollkommner zu werden, und die Stadt Ew. 
Majeſtät zur berühmteſten des deutſchen Bundes zu machen. 
Um aber dennoch einem geheimen Zwiſt die fernere Kraft zu 
nehmen, erwarten wir Ew. Majeftät gerechten Ausſpruch, das 
Gewerk der Gold: und Silberſchmiede voran und unſere Geg⸗ 
ner, die Schloſſer, dicht an unſere Seite zu ſetzen. e 

Nachdem er noch einige Worte gefprochen, trat er ab und 
auf ein gegebnes Zeichen traten drei junge Männer, unter denen 
ſich der junge Goldſchmied befand, hervor und legten einen reis 
chen Schmuck und andere Goldarbeit auf einen mit grünem 
Sammt überzogenen Tiſch vor des Königs Majeſtät. 

Hierauf trat der Meiſter Rothmeier aus der Reihe und 
ſprach zu dem Könige: 1 
Niicht falbes Gold und ſchimmernde Edelſteine gehen durch 
unſere Hände, der Erde mächtigſtes Metall, mit welchem der 
Feind den Feind bezwingt, das ſchwarzblaue Eiſen, das allwich⸗ 
tigſte, geht ſchaffend und zerſtörend, wohlthuend und ſchützend 
durch unfere Hände. Wir legen ſtreitend jene aus ihm geſchaf⸗ 
fenen Werke zu den Füßen Ew. Majeſtät, überzeugt, daß 
ihr lichter Glanz den Schimmer des Goldes deſchäme und ſie 
nur allein die Bildner von jenen ſind. Nur Gold brachte und 
ſtiftete fo großes Unheil unter dir Menſchheit, und ſiegend ging 
hervor das Eiſen, welches jenes bezwang und ihm gebot zu 
ſchweigen. Von Ew. Majeftät erwarten wir anweſenden Schloſ⸗ 
ſerälteſten, Meifter und Geſellen, Du werdeſt unſerer Kunf, 
die ſich mit dem wichtigſten und unentbehrlichſten Metalle be’ 
ſchaͤftiget, den Vorzug vor jenem Gewerk geben, welches ſich dem 
Haß und Zwietracht erweckenden Schatz der Erde hingegeben. 
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Empfangen Ew. Majeſtät daher die Wetkſtücke unferer Altge⸗ 
ſellen, günſtig ſie beurtheilend. 98 
Als ein Tuſch des Stadtpfeifers, wie es bei der Rede des 
Goldſchmiedes geweſen, jetzt ausgebracht wurde, breiteten die 
Geſellen ihre Werke vor dem Könige aus. 

Die Goldſchmiede hatten drei Stücke: Einen goldenen mit 
Edelſteinen beſetzten Frauen Halsſchmuck, wohl tauſend Gulden 
an Werth, ein anderer brachte einen mit durchbrechener Arbeit 
gefertigten Teller, den er mit Waſſer füllte, worauf der junge 
Goldſchmied, der dem Könige bereits bekannt war, einen golte⸗ 
nen Becher brachte, und aus demfelben in den Teller jene bereits 
früher erwähnten goldenen ſo ſchön und natürlich gearbeiteten 
Fiſchlein warf, fo daß fie gar wunderſam in demſelben herum⸗ 
ſchwammen und die größte Aufmerkſamkeit des Königs erregten, 
der kein Auge von ihnen wendete. 

Hierauf nahten die Schloſſer und öffneten die Käſtchen: 
Der Erſte legte ein großes Vorlegeſchloß oder ſogenanntes Hals 
temaas hin, der Zweite brachte ein Kaſtenſchloß, ein Dritter einen 
ſauberen Zirkel, der Vierte brachte einen großen, einen Fuß 
langen und verhältnißmaͤßig dicken Schlüſſel von der ſauberſten 
und künſtlichſten Art, ein Fünfter brachte das ungeheure Schloß 
dazu, das größte Meiſterſtück der Schloſſerarbeit. Hierauf 
nahten ſich noch ſieben, von denen jeder einzelne Stücke einer 
Thurmuhr trug, die fie dann vor dem Könige zuſammen fegten, 
Alle dieſe Werke waten ſauber polirt und wurden heimlich von 
Jedermann gelobt. Der König betrachtete mit ſtummer Auf⸗ 
merkſamkeit alle Sachen, ſein Blick aber zog ſich immer wieder 
nach dem ſilbernen Teller mit ſeinem Inhalt. Feierliche Stille 
heerſchte im Saale; Jedermann folgte der Bewegung der 
Augen des Königs und erwartete den Ausſpruch. 


(Beſchluß folgt.) 
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Beobachtungen. 


Empfindungen auf der Brandftätte von einem 
aien. b 


(Verfpätet eingeſandt.) 


Hier alfo, o grauſiger Anblick! iſt der Schauplatz des Schrek⸗ 
fen, des Unglück, des Jammers! Hier iſt's, das ſchaurige Bilo, 
das fürchterliche Grad der Verwüſtung! Verſchlungen hat es 
mit entſetzlich wüthender, unerbittlicher Gier die Habe fo vieler 
guten Menſchen! — Was emſiger Fleiß und ſorgſames Mühen 
in jahrelanger, treuer Ausdauer erworben, bewahrt und geſpart 

atte ſich und Andern, — hier ward's in wenigen Stunden, ja 

uten, ein Raub des fürchterlichen Elements. — O Schick⸗ 

fal, was haft du gethan in der kurzen Spanne Zeit von geſtern 
und heut! — 

Wie freundlich war's ſonſt um dieſe Stätte! Dieſe Müh⸗ 
len, eben ſo trefflich zweckmäßig, ais zum Theil wahte Kunſt⸗ 
werke in der Art ihrer innern Einrichtung; ein treues Bild des 
Lebens und Regens, dee fleißigen Schaffens bei Tag und bei 
Nacht mit ihren Umgebungen die ſtattliche, gemächliche Wohn: 
ſtäͤtte glücklicher Menſchen, geſtern noch; heute — eine rauchende 
Trümmer⸗Maſſe, deren unheimlicher Brandgeruch dieſe traurige 
Wahrheit weithin verkündet! — Wie ſie dort noch — gleich⸗ 
ſam krampfhaft — empor zucken, aus den fenſterloſen Hohlen 
der qualmenden Mauerreſte, die tücifhen Flammen; ohnmäch⸗ 
tig zwar, aber immer noch zürnenden Rachegeiſtern gleich! — 

Schwere Wunden hat Euch das Geſchick geſchlagen, Ihr 
Alle, die Ihr nun an fremder Stätte Euer Haupt zur Ruhe 
legen mußtet, wenn anders Ihr Ruhe findet, wenn nicht det 
Schreck, der Gram Euch auch die ſüße Etquickung des Schlum⸗ 
mers raubt, dem Ihr viellicht, ach, nur auf Augenblicke, von 
Angſt erſchoͤpft und ermattet, einen kärglichen Tribut zollel! — 
N Das Unglück, wahrhaft, iſt groß, und hat es auch nicht 
einem Jeden der Schwergeprüften, Alles, nicht ganz die Mittel 
geraubt, ſeine fernere Extſtenz zu ſichern, fo hat doch das haͤr⸗ 
teſte Loos, Alles zu verlieren, ach leider nur zu gewiß, gar 
manchen guten Menſchen hiebei betroffen, die, vorhin ohne er⸗ 
beblche Habe, nun noch mit thräͤnendem Blick ſeufzend, auch 
ihr Letz tes bitter ſchmerzlich beklagen! 

Nun wohlan Ihr Tauſende, die Ihr hierher ſtrömt, thell⸗ 

nehmend wohl, zu ſehen, wie es Euren biedern Mitmenſchen 


U 


erging, und, die Ihr dieſen Schauplatz des Unglücks verlaſſet, 
um ruhig und glücklich wie vorher, in Euer underſehrtes, be⸗ 
haglices Eigenthum daheim zurück zu keheenz Ihr Alle, oder 
doch die Meiſten von Euch, — deim Andlick dieſes herzzerreißen⸗ 
den Bildes der Zerſtörung, was dachtet, empfandet Ihr? ich 
weiß es: Ach, hier iſt Gelegenheit zurn Wohlthun! ich will es! 
hier auf der Stelle, ach, ſo gerne! — aber — wohin, an wen 
wende ich mich? le Ja, fo ſagt Euch Euer Herz, wahrlich! — 
Nun, Ihr Guten, die Gelegenheit hierzu dürfte ſich wohl 
gefunden haben, auch ferner noch leicht ſich finden laſſen, der 
armen Bedrängten beizuſtehen nach Kräften; ja, nach Kräftent 
leicht trocknet eine Thräne auch Euer Schärſlein, und wär es 
auch nur gering, ja, nur fo gering, wie — das Schärflein des 
unbegadten — Schreiber dieſes! — XVII. 


Der Ehemann ein Kleinigkeitsfrämer. 


Man wird als Kleinigkeitskrämer eden ſo gut, wie als 
Menſch von Geiſt, Mechaniker, Muſiker Dichter oder als Koch 
geboren. 

Der Mann, der als Garcon ein Kleinigkeitskrämer iſt, wird 
es auch noch als Ehemann fein. 

Mögen die Frauen ſich deshalb darnach richten. 

Er iſt ſehr unangenehm, daß der Klein gkeitskramer ſich nicht 
ſelbſt in feiner Häßlichkeit erolicken und beobachten kann, er würde 
dadurch gewiß von dieſer unleidlichen Eigenſchaft geheilt werden. 

Ganz gewiß kann man ein großer Kleinigkeitskrämet und im 
Uebrigen doch ſehr liebenswürdig ſein. Ein Ehemann der Klei⸗ 
nigkeiiskrämer ift, kann feine Frau und feine Kinder verehren, 
kann fein Geſchaͤfte ehrenvoll beſorgen, feine Wache richtig bexies 
hen und alle die Pflichten erfüllen, die die Geſellſchaft ihm auf 
erlegt. 

Aber in ſeiner Häuslichkeit wird er nichtsdeſto weniger doch 
unausſtehlich langweilig und ein Quälgeiſt fein. 

Schon des Morgens, noch ehe er aus dem Bette ſteigt, 
findet der Kleinigkeitskrämer Gelegenheit, feine Quälereien zu 
beginnen. 

„Liebe Frau, mein Schnupftuch, gieb mir mein Schnupf⸗ 
tuch her, es muß auf dem Stuhle vor dem Bette dicht neden 
Dir liegen. 

»Die Frau, noch halb im Schlafe, langt mit der Hand auf 
den Stuhl und reicht ihrem Manne ein Schnupftuch. Dieſer 
will ſich eben ſchnauben, da hält er plötzlich inne, betrachtet das 
Schnupftuch genauer und ruft: 

»Es iſt nicht das meine. Meine Schnupftücher haben kei⸗ 
nen farbigen Rand. — Es wird Die gehöten!« 

»Es iſt möglich, mein Lieder le 

Ja, ja, es gehört Dir. — Doch Deine Schnupftücher 
haben ja einen blauen Rand und dieſer hier iſt draun, wie 
kommt das 2e 

»Das kommt daher, weil ich auch einige mit braunen Raͤn⸗ 
dern habe. 

»Wie, Du hätteft welche mit braunen Rändern und ſeit 
wann denn?z 

„Ohne Zweifel feit ich fie mir gekauft habe le 

„Wann haft Du Die denn welche gekauft ee 

»Mein Gott, ich erinnere mich der Zeit nicht mehr genau. 

Es iſt doch ſonderbar, Du haſt mir nicht geſagt, daß Du 
andere Schnupftücher gekauft haſt — 

»Ich hade nicht geglaubt, daß dies eine fo wichtige Angeles 
genheit ſei, um Dich von ihr ſogleich in Kenntniß ſezen zu müfs 
fen. Darf ich mir denn nicht das Getingſte kaufen, ohne vor⸗ 
her Deine Etlaub nit einzuholen. 

»Das ſage ich ja nicht, aber Du mußt doch zugeben, daß 
ich mich verwundern mußte, ein Schnupftuch mit braunen Rän⸗ 
dern in meine Hände zu bekommen 

Unſer Ehemann ſteigt aus dem Bett; er ſucht ſeine Pan⸗ 
toffeln, er kann fie nicht ſogleich finden und ruft ungeduldig 
nach ſeinem Dienſtboten. 2 

Das Dienſtmädchen tritt ein. Sie ſieht ihren Herrn in 
einem ſehr zweideutigen Negligee, aber die Dienſtmaͤdchen find 
ſchon daran gewöhnt und es iſt leicht möglich, daß er ihter Tu⸗ 
gend nicht gefährlich wird. 

Johanna, wo find meine Pantoffeln, ich ſuche fie bereits 
ſeit einer Stunde. 
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Das Dienftmädchen zeigt ihrem Heren die Pantoffeln, die 
hinter den Fuß eines Nachttiſches geſchoben find. — 

v Da find ſie le * 

„Ach, da find fie, aber warum haft Du fie dahin geſtellt, iſt 
das der Platz an den fie hingehören. 

»Aber ich habe geglaubt, es recht gut zu machen, wenn ich 
fie unter das Bett ſtell. 

„Iſt das der Ort, an welchen ich fie für gewöhnlich jeden 
Morgen hinſtelle; Ihr Platz iſt unter dem Großvaterſtuhle, am 
Kamin. — Man muß niemals eine Sache an einen fremden 
Ort ſtellen Gieb ein anderes Mal beſſer Achtung. 

Man zieht ſich on, das Frühſtück wird aufgeteagen. 

Seine Frau triakt ihren Kaffee und lieſt dabei ‚in einem 
Journal. — Unſer Ehemann cöſtet ſich am Feuer feine Sem⸗ 
mel; aber bald ſtößt er feine Frau mit dem Knie an und fagt 

u ihr: 
. 88 Du geſtern Abend nachdem ich ausgegangen bin, 
noch ein Bündel Holz ins Feuer geworfen 2 

»Ein Bündel Holz, mein Lieber, wie fo, was willſt Du da⸗ 
mit ſagen 2 

Es ſcheint mir, daß ich eben nicht hebräiſch zu Dir rede. 
— As ich geſtern Abend aus ing, lagen noch zwei Bündel, ein 
größeres und ein kleineres am Feuer und ich ſollte meinen, es 
wäre warm genug geweſen, um es den Abend über im Zimmer 
aushalten zu können. Ich will Dich Übrigens nicht hindern, 
wenn Dir kalt iſt, Feuer zu machen, Du ſollſt es mir dann nur 
ſagen. Denn dieſen Morgen finde ich nur noch das eine Bün⸗ 
del, aber drei Scheite fehlen daran. — Warum fehlen drei 
Scheite, wenn Du nicht noch einmal Feuer gemacht haft ?« 

5 (Fortſetzung folgt.) 


Briefe aus der Brieftaſche eines Stutzers. 


1. 


Gott mit uns! 
Ungerathener Schlingel! 


Du wirſt mir den Kopf ſo lange warm machen, bis ich ſelbſt 
nach Breslau kommen werde, und dann ſei Dir Gott gnädig! 
Ich will Dich mit dem Braunen, den Du ſchon oft geſchmeckt 
haſt, ſo gängeln, daß Du vor Freuden bis an die Decke ſprin⸗ 
gen ſollſt. Du denkſt wohl, ich ſitze auf einem Geldklumpen, 
oder ich babe einen Drachen, der mir Geld zuſchleppt? — 
Kaum babe ich einen Brief mit 100 Rthlr. an Dich abgehen 
laſſen, fo ſchreibſt Du wieder um Geld. Sage mir nur, Du 
liederlicher Hund, wo Du alles Geld läſſeſt! Ich glaube gar, 
Du bringſt es mit Frauenzimmern durch? — Ja, Junge! 
wüßte ich, daß Du meinen ſauren Schweiß auf ſolche Weiſe 
vermöbelſt, ich drehte Dir das Genick um! Ein Bengel, der 
noch nicht hinter den Ohren trocken iſt, muß noch nicht einmal 
wiſſen, daß zweierlei Leute in der Welt find. — Als ich in 
Deinen Jahren war, — wie alt biſt Du denn eigentlich? 
Höchſtens 21, denn Du biſt geboren Anno — Anno 22, es war 
gerade zue Schafſchur, als Du auf die Welt kamſt! — Wärſt 
Du doch lieber ein Kalb geworden, ſo hätte ich Dich doch vor 
den Pflug ſpannen können, wenn Du groß geworden waͤrſt, 
und Du hätteſt Deinen Mitmenſchen und dem Staate was ge⸗ 
nützt! — Ja, als ich ſo alt war, wie Du, — kümmerten mich 
die ganzen Frauenzimmer nicht, und hätt’ ich nicht wegen ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen Deine Mutter heirathen müſſen, ſo wär' ich 
noch heutigen Tags ein Jungegeſell, und könnte glücklich leben, 
wenn ich Dich, Galgenſtrick, nicht haͤtte! — Alle Augenblicke 
brauchſt Du Geld; — ſag' mir nur, Du Tauſendſackermenter, 
wo Du es hinthuſt! — Wenn Du noch etwas dafür lernteſt! 
— Ein Gelehrter ſollſt Du zwar nacht werden, das verlange ich 
nicht, dazu haſt Du keinen Kopf. — Solche Leute müſſen von 

“gend auf dazu angehalten werden, und ich will auch gar nicht 
haben, daß Du Deinen Kopf zu ſehr aaſtrengen ſollſt. Ich 
habe nur den einzigen Jungen, der künftig mein Gut erben foll, 
das ich alle Tage verbeſſete, — ich laſſe auch jetzt inen nagel⸗ 
neuen Schweinſtal bauen. — ſo propper, daß Du ſelbſt Dich 
nicht ſchämen dürfteſt, drin zu wohnen. — Wenn Du mir 
alſo flöten gingſt, fo müßte ich ja das Meinige fremden Leuten 
hinterlaſſen, und es wüede mich infam ärgern, wenn ich nach 
meinem Tode fehen müßte, daß ſich Andere für meinen fanren 


Schweiß luſtig machen. Ich wollte aber doch gern ſrhen, daß 
Du ein Bischen Lebensart, ein Bischen franzöſiſch lern teſt, und 
es in der Welt fo weit brächteſt, als ich es gebracht habe. — 
Anbei kommen die verlangten 50 Rthlir.; bringe fie mir aber 
nicht liederlich durch, das ſag' ich Dir. Du kannſt Dir ein Ver⸗ 
gnügen machen aber laß die Frauenzimmer ungeſchoten, die in 
Breslau ſich regimenterweiſe an dummen Jungen Deinesgleichen 
hangen, — fie bringen Einen in lauter Unglück, das faq’ ich 
Dir als Dein Vater, der mehr Erfahrung hat, als Du. — 
Wenn Du aber nicht auf guten Rath hören willſt, fo ſoll Dir 

ein heiliges Donnerwetter in den Kopf fahren, von Deinem 

treuen Vater 
Hans v. Ungeſchlacht, 

Erb⸗ Lehn⸗ und Gerichts herr in Büffelshagen 
(Fortſetzung künftig.) 1 


Der letzte Poſtillon. 


Das Rheinlande giebt in einem Aufſatze feinen elegiſchen 
Schmerz zu erkennen, daß wir bald keinen Wanderburſchen, den 
Stab in der Hand, ſein luſtiges Lied werden ſingen hören, daß 
uns bald der ahnungsvolle Ton des Poſthorns zum letzten Mal 
etklungen ſein wird. Die Eiſenbahnen rauben den Reiſenden 
ihre Einſamkeits-Poeſie. — Jene ſanftgekrümmten Wege 
durch friedliche Dörfer, den Fußſteig, auf welchem wir den Berg 
erklommen, bevor der Wagen ſeine Höhe auf der Straße erſtieg, 
die kleinen Wirthshausabentheuer und Gelegenheitsbekanntſchaf⸗ 
ten. — Alles dies entführt uns die dampfende Maſchine. Das 
obengenannte Blatt ſagt: »Nicht lange mehr wird es dauern, 
und das freundliche Poſthorn wird verſtummen müſſen vor dem 
dämoniſchen ohrzerreißenden Pfeifen der Lokomotive. Nicht 
lange mehr wird es dauern, und der letzte Poſtillon wird zu 
Grabe getragen werden und man wird ihm ſein Horn in die 
andere Welt mitgeben, und unſere Nachkommen werden auf 
feinem Leichenſteine leſen: »Hier ruht der letzte Poſtillon.« — 
Schon jetzt liegt eine nicht zu verkennende Melancholie, eine 
dange Todesahnung in den Tönen des Poſthorns. Es klingt 
faſt, wie ein ſchmerzlicher Scheidegruß an unſer jetziges Ge⸗ 
en Und daran hat der Dampf, der Dämon unſerer Zeit, 

chuld. 8 


Lokales. 


x» (Vermächtniſſe.) Der hierorts ge 
lermeiſter Firle hat dem Hoſpital en re 9 — 
kenverpflegung, fo wie dem Blinden- Inſtitut, jeder Anſtalt 
100 Rehlr., dem Hoſpital für alte hülfloſe Dienſtboten, der 
Krankenanſtalt der barmherzigen Brüder, fo wie der der Eliſa⸗ 
bethinerinnen und dem Taubſtummen⸗ Inſtitut, jeder dieſer 
letztern Anſtalten 50 Rihlr. vermacht. 


„„ (Diebſtähle.) Vom 3. Dec. v. J. bis 6. Jan. d. 
J. kamen in Breslau 232 Diebſtähle und Betrügereien zur 
polizeilichen Kenntniß. Von 125 wurden die Thäter polizeilich 
ermittelt und verhaftet. Es wurden unter Anderem mit Er⸗ 
mittelung der Diebe geſtohlen: einem Partikuller 39 Flaſchen 
Wein und 6 Flaſchen feiner Likör, durch 2 Frauenzimmer; 
einem Böttchermeiſter 94 Rthlr. und eine ſilberne Uhr durch 
einen Corrigenden; aus einem Hausflur eine Kiſte mit Bibeln, 
durch 2 Corrigenden, bei denen noch 35 Exemplare vorgefunden 
wurden; einem Kleiderhändler 41 3 Rthlr. werthe, doch meiſt 
wieder beſchaffte Kleidungsſtücke durch einen Handlungs diener; 
einem Grafen 100 Rthlr. und 10 Friedrichsd'or, durch einen 
Bedienten; — ohne Ermittelung: einem Partikulier ein 
kupferner, gegen 55 Pfd. Oelfirniß enthaltender Topf; aus 
einem Hauſe der Ohlauerſtraße 64 Pfd. Vitriolöl; aus einer 
Remiſe auf der Reuſchenſtraße 1 Cr. Lammwolle; aus einem 
Deſtillateurladen die Einnahmekaſſe durch 2 Unbekannte; einem 
Parlikulier 18 Rthlr. und ſämmtliche Kleidungsſtücke nebſt 
Wäſche; einem Stadtrath aus einer unverſchloſſenen Stube 
7 filberne Gabeln und 1 ſilbernen Eßlöffel; einer Fiſchhändler⸗ 
wittwe 35 Rthlr. werthe Karpfen. (Schl. Prov. Bl.) 


Ueberficht der am 18. Februar C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
Katholiſche Kirchen. « 


St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter, 9 uhr. 


St. Vincenz. Fruͤhpr.: Kapl. Kauſch. 
Amtspr.: Cur. Scholz. 


St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Weiß. Amtspr.: ein Fremder. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 


Nachmittag: Capl. Kammhoff. 
St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Baucke. 

Nachmittagspr.: Cur. Hübner. 
St. Matthias. 
Corpus Chriſti. 
St. Mauritius. 


Amtspr.: 


St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Amtspr.: Cur. Jammer. 
Kapl. Renelt. 
Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 


5 Welt⸗Vegebenheiten. 


„Auf der Elfenbahn von Berlin nach Potsdam find nun 
feit ihrer Herſtellung etwa 24 Millionen Menſchen gefahren, und nur 
zwei davon haben leichte Verletzungen erlitten, die andern ſind alle 


wohlbehalten angekommen. Die Direktoren der Bahn haben daher 


* * 


von der hoͤchſten Bedeutung zu werden verſpricht. 
lich gelungen, Daguerrtotypbilder dergeſtalt auf den Stein zu fixiren, 
daß eine beliebige Anzahl Abdrücke davon gemacht werden können. 


auch, weil die Menſchheit — fie ſelbſt mit eingeſchloſſen — ſich dabei 
ſo wohl befunden hat, aus reiner Dankbarkeit am Jahrestag ein deli⸗ 
kates Feſtmahl gehalten. 


, Ein Litograph in Rom hat eine Erfindung gemacht, welche 


Es iſt ihm naͤm⸗ 


Bereits liegen dergleichen Abdrücke vor, welche allen Anforderungen 
entſprechen; namentlich haben die Jeſuiten des Collegio Romano 
aſtronomiſche Zeichnungen in dieſer Art reproduciren laſſen. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
5 Getauft. 

Bei St. Vinzenz. Den 11. Februar: 
d. Tiſchler P. Pfobeiſch ©. 

Bei St Dorothea. Den 7. Febr.: 
d. Muſiklehrer C. Pantke T. — Den 11.: d. 
Handarbeiter G. Urbansko T. — d. Tagarb. 
A. Unger T. — d. Bedienten Fr. John T. 
— d. Schuhmachermſtr. G. Konſcholky T. 

Bei St. Adalbert. Den 11. Febr.: 
d. Kutſcher Birſchel S. — Den 12.: 1 unehl. 
S. — d. Grafen v. Strachwitz auf Stuben⸗ 
dorff bei Groß- Strehlitz T. 
Bei St. Corpus Chriſti. Den 4. 
ee d. Schuhmacher J. Mir zu Gräb- 
ſchen T. 

Bei St. Matthias. Den 11. Febr.: 
d. Feldwebel 6. Artill. Brig. 6. Fuß⸗Comp. 
A. Moſſiers S. — d. Kaufmann J. Schu⸗ 


bert T. s 

Bei St. Mauritius. Den 7. Febr.: 
d. Bädergewerksälteften und Stadtverordne⸗ 
ten F. Ludewig S. — Den 11. : d. Kat: 
tundrucker E. Wille S. — d. Kattund rucker 
C. Hallmann S. — d. Schmiedegeſ. C. 
Nabroth S. 

Bei St. Michael. Den 11. Februar: 
d. Inwohner und Gartenarbeiter zu Rofenthal 
A. Tarnovsky T. — Den 12.: d. Inwohner 
und Tagarbeiter zu Polanowit A. Liebetanz T. 


In der Kreuzkirche. Den 8. Febr.: 

d. Schiffer F. Buhr S. 
Getraut. 

Bei St. Mdalbert. Der 11. Febr.: 
Haus halter G. Schmidt mit Igfr M. Scholz. 
— Den 12.: Pachtbrauermeiſter A. Luͤck mit 
Fräulein L. Schätzlein. 

Bei St. Matthias. Den 11. Febr.: 
Tiſchlergeſ. J. Herde mit J. H. Pelz. — 
Korbmachergeſ. W. Scheibe mit Wittfrau F. 
Scholz, geb. Floriſch. 

Bei St. Mauritius. Den 12. Febr.: 
d. verwittw. Eiſengießer W. Trinx mit C. Lach. 

In der Kreuzkirche. Den 6. Febr.: 
Vergolder H. Gottſchalk mit Igfr. M. Siegel. 
— Ofenfabrikant R. Joͤckwict mit Igfr. J. 
Schilling. 


a ec 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrief:: 
4) An den Tiſchler⸗Meiſter Herrn Letzner, 

vom 12. d. M. 
2) An die verwittw. Frau Roſ. Bruck, vom 
12. d. M 


3) An den Herrn Grafen v. Renar, vom 13. 
d 


4) Un den Schneider-Meiſter Herrn Marks, 
vom 13. d. M. 
Toͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 12. Februar 1844. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 
52525 ͤͤͥĩ⁊85ĩ ·•i en ⁵— 


Theater · Mepertoir. 
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Sonnabend d. 17. Febr.: „ Der grade 


Kotzebue. Hierauf Tanztifertiſſement, zum 
Beſchluß: „Der Jude.“ Schauſpiel in 
3 Akten, nach Richard Kumberland. 


| 


Vermiſchte Anzeigen. 


Sonntag und Montag 
aſching 


Schafgotſchgarten. 


um recht zahlreichen Beſuch bit tet 


der Coffetier Sehubert. 


a Großes Concert 


findet Sonntag, als den 18. d. M., bei mir 
ſtatt, wobei das Minuten⸗Spiel (Potpourri 
von Lanner) zur Aufführung kommt. 
Mentzel, Coffetier. 


Zum Fleiſch⸗Kusſchieben, 
Montag den 19. d. M. in meiner gut geheiz⸗ 
ten Bahn, ladet ergebenſt ein 

Woiſch, Coffetier, 
Mehlgaſſe Nr. 7. 


Billard. 
Ein neues Billard habe ich aufgeſtellt und 


lade die Freunde deſſelben ergebenſt ein 
Univerſitäts⸗Platz Nr. 16. 


Verw. Redlich. 


Anzeige. 


Eine ſtarke Drehbank in complettem Zus | 


ſtande iſt wegen Mangel an Raum billig zu 
verkaufen beim Klempnermeiſter F. Georgi, 
Oder⸗Straße Nr. 1. 


u u u ri nt 


U Für Bau Herren!!“ 


N ++ 
Hasper⸗ oder Kopfnägel a 15 Sgr. 1 € 


Latten Nägel . 3443 f 
Ganze Brettnägel .. à 312 
% lige r er n 7 
et er en 5 5 
Kiſten⸗ und Fäffernägel a 21» 8 


D 


71% Ya / Schloßnägel find aufs Bi 
0 ligſte zu haben in der Tabakhandlung 


0 
1 


12 Stud Mahagoni⸗Rohrſtuͤhle und 2 Stück 
Kirſchbaum⸗Klapptiſche modern gearbeitet, 
ſind billig zu verkaufen 

Breite⸗Straße Nr. 18. 


Lohn- Wäſche 


wird angenommen und gut beforgt Altbuͤßer⸗ 
ſtraße Nr. 19, im Hofe 3 Stiegen bei 
| Frall Scholtz. 


Madchen, die das Schneidern nach dem 

Maaß gründlich erlernen wollen, auch die, die 
Maaß nehmen und nach dem Maaß zuſchnei⸗ 
den erlernen wollen, werden ſofort angenom⸗ 
men Schweidnitzer⸗ Straße Nr. 50, bei 
Frau Chr. Nulich. 


Ein anftändiges Mädchen von gebildeten 
Eltern findet ſogleich als Verkäuferin: ein 
Unterkommen im Laden 

! Schweidnitzerſtraße Nr. 17. 


Aechte Bernſteinwaaren, 


die nächſt Goldſachen wohl den erſten Rang einnehmen, auch in manchen Stücken ſich gleich 
ſtehen und dennoch bedeutend billiger zu haben find, empfehle ich in Damenſchmuck- und zu 
jeder weiblichen Handarbeit gehörenden Artikeln, fo wie Eigarren⸗ und Pfeifenſpitzen, und 
mache beſonders auf die Geſundheits Ohrringe, wo man unmittelbar den Bernſtein in's Ohr 


zieht, auſmerkſam. 


Joh. Alb. Winterfeld, Bernſteinwaarenfabrikant 


Schweidnitzerſtraße Nr. 17. 


Kleider⸗Kattune 
verkauft zu Fabrikpreiſen à Elle von 2 Sgr. an, bunte Parchente à Elle 2 Sgr. umſchlage⸗ 
4 


Tuͤcher 


95 „ 1%, 


groß a 13, 13 bis 2 Rthlr. ¼ Monffeline de Laine⸗Tücher ä 8 Sgr., 


Kleider⸗ und Schürzenleinwand ä Elle 2} Sgr.; kattunene, Hals- und Taſchentücher, für 
deren Echtheit jede verlangte Garantie geleiſtet werden kann. 
AK. Bruckſch, im goldenen Krebs, ſchraͤge über der großen Waage. 


n Praktiſche Leimkoch Maſchinen 


mit Spiritus ſehr ſparſam zu heizen, worin der Leim nie anbrennen noch überlaufen kann, 
ſind in verſchiedenen Größen billigſt zu haben bei 


— m — 0. 


— — 


S. J. Eder, Schweidniterſtraße Nr. 34. 


— 


Gänzlicher Ausverkauf. 
25 5 um zu räumen, indem ich mein Geſchäft aufgebe, iſt bei mir zum baldigen Verkauf noch 
Weg der beſte.“ Luſtſpiel in 1 Akte von eine Parthie gute, friſche Topfbutter aus dem Rieſengebirge von circa 500 Pfd. im Ganzen 
und einzeln zu haben; ſo wie auch ſehr gute Kocherbſen. Warſchauer Kartoffeln, vorzüglich 
gutes Sauerkraut und alle Arten Gräupner⸗ und Viktaalien⸗Waaren zu den allerbilligſten 


Preiſen. 


Schaal, Altbüßer⸗Straße Nr. 51. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Rütter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


0 Carls⸗Straße Nr. 21. 0 
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